
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 10 (1906-1907)

Heft: 8

Artikel: Kunst und Künstler

Autor: Keller, Gottfried

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-665697

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-665697
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


247 —

3'ti ber gleichen iperiobe ber ®iluoialgeit, »ietteidjt gur felben ©tunbe —

roer roeifj, ob nicht bie @rfcf)ütterung burd) ben einen ©turg ben anbern gur

ffolge batte — ereignete fid) auf ber anbern Seite be§ ©lärnifd), gerabe im

Süden be§ „©leitet" ein ebenfo fürchterlicher Sergbrucl). ®ie Schichten, roetdje

bisan!)in ben befannten fÇeïfenïeffet non „©uppen" oberhalb ©djiuänbi füllten,

trennten fid) bi§ gum ©rat tjinauf ab unb ftürgten gu rat. ®rüben am

„©djafleget", roeit binaufgeroorfen, flutete ber fchredltdje Steinftrom gurüd,

ba§„ £al, bi§ gegen bie beutige fpauptftabt f)inau§ tief begrabenb.

Sind) unb Söntfd) mürben geftaut; e§ bilbete fid) ein Möntaterfee, non

beffen ©röfje -mir jeboct) nid)t§ raiffen, unb ein See int Sinthtal, foroie ein ©tüd

roeit in§ ©crnftai hinein. 3n ben anfangs lofen Sergfturgmaffen mag bie

©rofion burd) bie auf einmal bebeutenb gehobenen 2tbflüffe furchtbar geroirtt

unb bie ©bene weithin mit ©efd)iebe überführt hüben. 2tu§ bem Sftaterial

biefer ungeheuren Sergftürge, roie fotdje in gefcf)icf)ttid)er ßeit in ©uropa nid)t

mehr norgefommen finb, befteljen bie ^erraffen non ©chroänbi unb ©oot, ber

„Hfd)enberg" bei ©nnenba, ber füblidje höhere 37eit be§ bem Montai oorgelagerten

„©acfbergeê", foroie ba§ „Sergli", ba§ „Sßnrgti" unb bie anberen eingetftehenben

füge! bei ®laru§, ©nnetbühlS unb SRetftal. Sind) unb Söntfd) fügten fid)

Töteber ein Sett herauê: ber letztere roechfelte mehrfach feinen Sauf. Sie @ee=

becîen füllten fid) mit ©eröll unb liefen ab. f£>ie ©teinroüfte bebedte fid) roieber

mit lebenbiger Segetation. (@d)tufs folgt.)

Borfrütjlingstiich
ITtan pflügt; &er furd;en warmer Brobcm

Steigt miirîig aus bem öobert auf:
Das ift ber ttlutter (Erbe ©bem,

Die neu geweift bes 3<*b^s £auf.

Hun regt fid; and; mein inn'res £eben,

Uns Sd;nee unb (Eis emporgetaudjt,
Unb fd;meltenb modjt mein Ejer) fid; tjeben,

Don bir, o Ittutter, ange(;aud}t.

£afj jet;t alt îDinterleib cetFIingenl

3m Sonnfdjetn grünt fd;on Keim an Keim,

Unb wenn nod; berne Dögel ftngen,

Dann bin id; gang bei bir baljeim.

ÎDenn's jefct fdjon feine Blüten regnet

Uttb ttod; nid;t ^reubenrofen blütj'rt —
(Es fprofjt, oon beinern £)<wd; gefegnet,

3n mir ber Hoffnung 3>nmergrün.
<£mU fallet, goftncjen.

fenft unö iiinftiür.
(Sebanfen tum ©ottfrieb Steller.

©§ ift eine laute Mage ber Setrograben unb roivflid) eine häufige ©v=

fdjeinung, bafs burd) bie fogenamrte 2tufflctrung, b. h- burd) bie Serbefferung

unb Slüsbreitung ber SoH§fd)ule, ein unnatürlicher @htgeij, allerlei roinbigeS

ffeefen unb llngufriebenhcit mit feinem ©tanbe geroedt roerben 3tn biefer

Kalamität ift aber nicht bie Ülufflärung fc()ulb, fonbern bie menfd)Iid)e ©cbroad)
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In der gleichen Periode der Diluvialzeit, vielleicht zur selben Stunde —

wer weiß, ob nicht die Erschütterung durch den einen Sturz den andern zur

Folge hatte — ereignete sich auf der andern Seite des Glärnisch, gerade im

Rücken des „Gleiter" ein ebenso fürchterlicher Bergbruch. Die Schichten, welche

bisanhin den bekannten Felsenkessel von „Guppen" oberhalb Schwändi füllten,

trennten sich bis zum Grat hinaus ab und stürzten zu nal. Drüben am

„Schafleger", weit hinausgeworfen, flutete der schreckliche Steinstrom zurück,

das, Tal, bis gegen die heutige Hauptstadt hinaus tief begrabend.

Linth und Löntsch wurden gestaut; es bildete sich ein Klöntalersee, von

dessen Größe -wir jedoch nichts wissen, und ein See im Linthtal, sowie ein Stück

weit ins Sernftal hinein. In den anfangs losen Bergsturzmassen mag die

Erosion durch die auf einmal bedeutend gehobenen Abflüsse furchtbar gewirkt

und die Ebene weithin mit Geschiebe überführt haben. Aus dem Material

dieser ungeheuren Bergstürze, wie solche in geschichtlicher Zeit in Europa nicht

mehr vorgekommen sind, bestehen die Terrassen von Schwändi und Sool, der

„Uschenberg" bei Ennenda, der südliche höhere Teil des dem Klöntal vorgelagerten

„Sackberges", sowie das „Bergli", das „Bürgst" und die anderen einzelstehenden

Hügel bei Glarus, Ennetbühls und Netstal. Linth und Löntsch sägten sich

wieder ein Bett heraus: der letztere wechselte mehrfach seinen Laus. Die See-

decken füllten sich mit Geröll und liefen ab. Die Steinwüste bedeckte sich wieder

mit lebendiger Vegetation. (Schluß folgt.)

Vorfrühlingstag.
Man pflügt; der Lurchen warmer Brodem

Steigt würzig aus dem Boden auf:
Das ist der Mutter Lrde Bdem,
Die neu geweckt des Jahres kauf.

Nun regt sich auch mein inn'res keben,

Aus Schnee und Lis emporgetaucht,

Und schwellend möcht mein Herz sich heben,

von dir, o Mutter, angehaucht.

Laß jetzt all ZVinterleid verklingen I

Im Sonnschein grünt schon Ueim an Keim,

Und wenn noch deine Vögel singen,

Dann bin ich ganz bei dir daheim.

ZVenn's jetzt schon keine Blüten regnet

Und noch nicht Freudenlosen blüh'n —
Ls sproßt, von deinem Hauch gesegnet,

In mir der Hoffnung Immergrün.
Lmil Laller, Iofingen.

Kunst und Künstler.
Gedanken von Gottfried Keller.

Es ist eine laute Klage der Retrograden und wirklich eine häufige Er-

scheinung, daß durch die sogenannte Aufklärung, d. h. durch die Verbesserung

und Ausbreitung der Volksschule, ein unnatürlicher Ehrgeiz, allerlei windiges

Wesen und Unzufriedenheit mit seinem Stande geweckt werden An dieser

Kalamität ist aber nicht die Aufklärung schuld, sondern die menschliche Schwach-
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t>eit, unb bie 2lbPfe liegt in ber Sitbung fetbft: einesteils baburcf), bafj biefer
falfcfye ©hrgeij eben einfad) ein erfteS ©labium ift, roeld)e§ buret) ben fteten
$ortfd)ritt non fetbft überrounben roirb; anberteitê buret) bie SSoIf'Spoefie.

SBenn bie Serootjner ber Sauernt)ütten erfahren, bafj itjr fperj gerabe
auf bie gteictje Sßeife fdjtägt, roie ba§ ber feinen Seute, rnenn fie fetjert, bafj
tyre Siebe unb tyr fpafj, tyre Suft unb tyr Seib fo bebeutungêootl ift, roie bie
Seibenftyaften ber ißrinjen unb ©rafen, roenn ber fräftige Sauernburftye fitytt,
bafj feine gauft tyr beftimmted ©eroityt unb 3tnfet)en fjat, unb bafj feine fri=
ftyen Slugen im Sanbe fo guten ©tyein geben at§ irgenb anbere Stugen, roenn
bie einfame, graue ©rofjmutter roeifj, bafj ein ®orffirdtyof fo gut eine abelige
Surg ber grauer unb bed gef)einmidootten ©tyidfatd ift, roie ber Srcu.pang
einer atten Stbtei, roenn bas tänblicfje ®irntyen merft, bafj fein Äräntyein grüner
ift unb t)ö£)er int 5Berte ftetjt aid manctjed anbere: — bann roirb enbtity jene
©ud)t nad) Karriere unb Sornehntyeit roie ein trüber Stehet oerfdjroinben, unb
für jeben Äopf, roeltyer bennoty, mit Seredtyigung, aud feinem ©tanbe fid)
t)eraularbeitet, roirb atdbann ein anberer aud anbern ©täuben fid) einftnben.

3lu§ manchem nornetimen ^etboerberber unb Sranntroeinbrennet, ber jetty
nityt gifdj unb nidjt Söget ift, roirb bann ein tüchtiger Slderdmann roer=
ben, roenn bie Sorurteite oerftyrounben finb, unb er nidjt metjr ©enteiner

p roerben braud)t, inbem er enbticd) ben .ßroillityroci antyetjt unb bie |janb
roirttity an ben erfetjnten ißftug legt. ®ann roirb ed fjoffenttict) auty bat)in
tommen, bajj e§ nur nod) eine ißoefie gibt.

* *
*

©roig fid) gteid) bleibt nur bad, road rein menfd)ticf) ift, unb bieS pr
©ettung p bringen, ift betannttity bie Stufgabe atter ißoefie, atfo aud) ber
Sotfdpoefie, unb berjenige Soltdbtdtyer, ber ein gematyted fßrmtyp braucht, um
arbeiten p tonnen, tut baf)er am heften, bie Stßürbe ber SDtenfdtyeit im Sotte
aufpfutyen unb fie bemfetben in feinem eigentlichen gun unb Saffen natyp»
roeifen. -©etingt tym bieS, fo erreicht er pgteity einen weiteren .ßroect unb bedt
eine Stoffe im ©etriebe ber Suttur.

* *
*

©in Sotfiftyrififtetter fjat nom Sotte ebenfooiet p lernen, atd ed uon
ihm lernen foil, unb ed ift feine fßftityt, aud) ein roenig p merfen, road bie
©tunbe geftytagen f)at, roenn er fegendreict) roirten roitt.

* *
*

©d Éjaribett fid) barum, baff bas „Sott" fo gut p fiel) fetbft prücf*
geführt roerbe roie überhaupt alle 3Jtenfcttyeit, unb aud) bei ihm ber ©eftymad
am gremben unb ©onberbaren oertrieben roerbe. ®enn oieted, road -man für
urfprüngtid) SotCdtümtictjed h®, bie Suft an allerlei gepfeffertem SIbenteuer*
unb @agen=®puf, ift ebenfattS nur ein |nnpge!ommened unb in ben tiefen
©runbftyityten unb ©patten länger fpängengebtiebened Unb road cor
taufenb fahren ba ober bort oolfstümlich geroefen fein mag, es ift es jet)t
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heit, und die Abhilfe liegt in der Bildung selbst- einesteils dadurch, daß dieser
falsche Ehrgeiz eben einfach ein erstes Stadium ist, welches durch den steten
Fortschritt von selbst überwunden wird; anderteils durch die Volkspoesie.

Wenn die Bewohner der Bauernhütten erfahren, daß ihr Herz gerade
auf die gleiche Weise schlägt, wie das der feinen Leute, wenn sie sehen, daß
ihre Liebe und ihr Haß, ihre Lust und ihr Leid so bedeutungsvoll ist, wie die
Leidenschaften der Prinzen und Grafen, wenn der kräftige Bauernbursche fühlt,
daß seine Faust ihr bestimmtes Gewicht und Ansehen hat, und daß seine fri-
schen Augen im Lande so guten Schein geben als irgend andere Augen, wenn
die einsame, graue Großmutter weiß, daß ein Dorfkirchhof so gut eine adelige
Burg der Trauer und des geheimnisvollen Schicksals ist, wie der Kreuzgang
einer alten Abtei, wenn das ländliche Dirnchen merkt, daß sein Kränzlein grüner
ist und höher im Werte steht als manches andere: — dann wird endlich jene
Sucht nach Karriere und Vornehmheit wie ein trüber Nebel verschwinden, und
für jeden Kopf, welcher dennoch, mit Berechtigung, aus seinem Stande sich

herausarbeitet, wird alsdann ein anderer aus andern Ständen sich einfinden.
Aus manchem vornehmen Feldverderber und Branntweinbrenner, der jetzt

nicht Fisch und nicht Vogel ist, wird dann ein tüchtiger Ackersmann wer-
den, wenn die Vorurteile verschwunden sind, und er nicht mehr Gemeiner
zu werden braucht, indem er endlich den Zwillichrock anzieht und die Hand
wirklich an den ersehnten Pflug legt. Dann wird es hoffentlich auch dahin
kommen, daß es nur noch eine Poesie gibt.

-t- 5
-i-

Ewig sich gleich bleibt nur das, was rein menschlich ist, und dies zur
Geltung zu bringen, ist bekanntlich die Aufgabe aller Poesie, also auch der
Volkspoesie, und derjenige Volksdichter, der ein gemachtes Prinzip braucht, um
arbeiten zu können, tut daher am besten, die Würde der Menschheit im Volke
aufzusuchen und sie demselben in seinem eigentlichen Tun und Lassen nachzu-
weisen. Gelingt ihm dies, so erreicht er zugleich einen weiteren Zweck und deckt
eine Blöße im Getriebe der Kultur.

Ein Volksschriftsteller hat vom Volke ebensoviel zu lernen, als es von
ihm lernen soll, und es ist seine Pflicht, auch ein wenig zu merken, was die
Stunde geschlagen hat, wenn er segensreich wirken will.

-i- H
H

Es handelt sich darum, daß das „Volk" so gut zu sich selbst zurück-
geführt werde wie überhaupt alle Menschheit, und auch bei ihm der Geschmack

am Fremden und Sonderbaren vertrieben werde. Denn vieles, was man für
ursprünglich Volkstümliches hält, die Lust an allerlei gepfeffertem Abenteuer-
und Sagen-Spuk, ist ebenfalls nur ein Hinzugekommenes und in den tiefen
Grundschichten und Spalten länger Hängengebliebenes Und was vor
tausend Iahren da oder dort volkstümlich gewesen sein mag, es ist es jetzt



— 249 —

meßt meßr. ®a§ SMf ffreift geittneife alte, geborfiene Kraben «on fid] ab,
unb man roirb «ergebeng biefe Sftmcßftücfe trodnen, p ißutper ftoßen unb ißm
roteber unter bie Slaßrung ntifcßen motten;, fie raerben entroeber fogleicß au§=
g#ieen, ober bie gute Statur bit h fid) buret) ©efcßroüre unb Slugfcßläge.

Batux urtb

Befördert Kurgscbneiden flen Raarwucfts. @g unterliegt gar feinem ^roeifel,
baf; man buret) geeignete Pflege unb S3eßanblung bag fpaar gefunb ermatten,
ja fogar im ©acutum förbern f'ann. ®ie beiben roidjtigften fünfte finb ßier=
bet: Steinßaltung unb Ventilation. 2Eber gerabe bie ®urcßfüftung tagt oft «iel
p roünfdjen übrig. ®aßer finbet man bünneg fpaar itnb Staßlföpftgfeit befon=
berg bei Offizieren unb Beamten, bie eine luftabfperrenbe topfbebeefung (£)elm,
SJtüße) tragen. Slug bemfetben ©runbe finb bie fZaugf'äppcßen unb ©eßlafmüßen
ju «ermerfen. ©benfo nachteilig iff ferner bie immer meßr fid) «erbreitenbe ©e=
rooßnßeit, bei jebem ©cßritt au§ bent Limmer fofort ben fntt ober eine SJtüße
aufzufegen, aud) menu man nur in ben fflur, in ben ©arten ober mit Vefud)
big an bie ßaugtüre geßt. ®iefelbe Verroeicßlicßuitg fanb früher mit bem fpalfe
namentlicß bei Sïinbern fiatt, benen fofort ein fZalgtud) umgebunben rourbe,
fobatb fie bag .Bimmer oertießen ; unb gerabe bamalg roären, mie mir äftern
Str|fe bezeugen fönnen, bie f>alg= unb ffuftenfranlßeiten nie! häufiger atg ßeut«
Zutage, roo bie $tnber ben fpatg matrofenartig frei ßaben.

®ie nötige ®urcßlüftung be§ f)aareg big z^nt fpaarboben roirb nament=
ttd), bann oerßinbert, menu man ba§ fpaar taug trägt, einfettet unb feft an=
bürftet, fo baff eine unburcßbringlicße fiaarfappe entfielt. Oaburd) roirb aud)
bag. 9îanzigtoerben beg Öte§ (fßomabe) beförbert, roenn nid)t regelmäßig eine
SBafcßung be§ Sîopfeg mit toarmem ©eifenmaffer ftattfinbet. ®iefe foß man je
nad) bem guftanbe ber fpaare, ob fett ober troefen, in gtoei big «ier Söocßen
einmal oorneßmen.

Slm beften unb erfolgreidjften ift bie ®urd)Iüftung unb Steinigung natür=
ltd) bet furzgefdjnittenen paaren. Slber nidjt au§ biefem ©runbe tragen bie
impfen ißre fpaarë ganz fonbern bamit fie fräftiger werben unb beffer
roadjfen. „SJtein Saar roirb bünn unb geßt mir fo aug, id) muß e§ furz
feßneiben taffett." Vermag benn bag Stbfdjeren ben £aarroud)g roirflicß zu be=
förbern ^rrtümlicßerroeife fteßt man fieß bag Söacßgtum roie bei ben pflanzen
oor, bie meßr unb fräftiger treiben, roenn fie befdjnitten roerben (Söeinftöcfe,
ftecfen). hierbei tritt an bem gefeßnittenen ffroeige eine Verrounbung lebenbiger,
faftreidjer Bellen ein, bie SBunbe blutet, «ernarbt, unb ber ©afttrieb bilbet
neue .ßeßen, au§ benen fid) Ünofpen, ©tengel unb ßroeige bilben. Iber ber
fzaarfcßaft ift eine tote Siößre oßne ©efäße unb otpe Sternen, roegßalb beim
Slbfdjneiben roeber Vluten nod) ©cßmerzgefüßl entfießt. SJtit Stecßt roirb jebod)
bie nießt p leugnenbe Statfadje angefüßrt, baß ber bünne, roeieße §laum auf
ber Obertippe beg ffünglingg bureß Sîafieren zu fdjnellerem SBadjgtum ange=
regt roirb unb bctlb fräftigeren Vartßaaren Sßlaß maeßt. ®ieg ift fo zu erflären,
baß beim tagtäglicß roieberßolten ©djaben unb Straßen be§ Stafiereng bureß ben
örtlicßen fRei.5 ein oermeßrter Vfutzufluß, atfo beffere ©rnäßrung ber .jSaar--
rourzeln ftattfinbet unb aud) bie fparbrüfen zu erßößter Sätigfeit angefpornt
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nicht mehr. Das Volk streift zeitweise alte, geborstene Rinden von sich ab,
und man wird vergebens diese Bruchstücke trocknen, zu Pulver stoßen und ihm
wieder unter die Nahrung mischen wollen; sie werden entweder sogleich aus-
gespieen, oder die gute Natur hilft sich durch Geschwüre und Ausschläge,

Aus Natur und Wissenschaft.

kêMà IMZscftNêià à stsamueftz. Es unterliegt gar keinem Zweifel,
daß man durch geeignete Pflege und Behandlung das Haar gesund erhalten,
za sogar im Wachstum fördern kann. Die beiden wichtigsten Punkte sind hier-
bei: Reinhaltung und Ventilation. Aber gerade die Durchlüftung läßt oft viel
zu wünschen übrig. Daher findet man dünnes Haar und Kahlköpfigkeit beson-
ders bei Offizieren und Beamten, die eine luftabsperrende Kopfbedeckung (Helm,
Mütze) tragen. Aus demselben Grunde sind die Hauskäppchen und Schlafmützen
zu verwerfen. Ebenso nachteilig ist ferner die immer mehr sich verbreitende Ge-
wohnheit, bei jedem Schritt aus dem Zimmer sofort den Hut oder eine Mütze
aufzusetzen, auch wenn man nur in den Flur, in den Garten oder mit Besuch
bis an die Haustüre geht. Dieselbe Verweichlichung fand früher mit dem Halse
namentlich bei Kindern statt, denen sofort ein Halstuch umgebunden wurde,
sobald sie das Zimmer verließen; und gerade damals waren,' wie wir ältern
Ärzte bezeugen können, die Hals- und Hustenkrankheiten viel häufiger als heut-
zutage, wo die Kinder den Hals matrosenartig frei haben.

Die nötige Durchlüftung des Haares bis zum Haarboden wird nament-
lich dann verhindert, wenn man das Haar lang trägt, einfettet und fest an-
bürstet, so daß eine undurchdringliche Haarkappe entsteht. Dadurch wird auch
das Ranzigwerden des Oles (Pomade) befördert, wenn nicht regelmäßig eine
Waschung des Kopfes mit warmem Seifenwasser stattfindet. Diese soll man je
nach dem Zustande der Haare, ob fett oder trocken, in zwei bis vier Wochen
einmal vornehmen.

Am besten und erfolgreichsten ist die Durchlüftung und Reinigung natür-
l:ch be: kurzgeschnittenen Haaren. Aber nicht aus diesem Grunde tragen die
meisten ihre Haare ganz kurz, sondern damit sie kräftiger werden und besser
wachsen. „Mein Haar wird dünn und geht mir so aus, ich muß es kurz
schneiden lassen." Vermag denn das Abscheren den Haarwuchs wirklich zu be-
fördern? Irrtümlicherweise stellt man sich das Wachstum wie bei den Pflanzen
vor, die mehr und kräftiger treiben, wenn sie beschnitten werden (Weinstöcke,
Hecken). Hierbei tritt an dein geschnittenen Zweige eine Verwundung lebendiger,
saftreicher Zellen ein, die Wunde blutet, vernarbt, und der Safttrieb bildet
neue Zellen, aus denen sich .Knospen, Stengel und Zweige bilden. Aber der
Haarschaft ist eine tote Röhre ohne Gefäße und ohne Nerven, weshalb beim
Abschneiden weder Bluten noch Schmerzgefühl entsteht. Mit Recht wird jedoch
die nicht zu leugnende Tatsache angeführt, daß der dünne, weiche Flaum auf
der Oberlippe des Jünglings durch Rasieren zu schnellerem Wachstum ange-
regt wird und bald kräftigeren Barthaaren Platz macht. Dies ist so zu erklären,
daß beim tagtäglich wiederholten Schaben und Kratzen des Rasierens durch den
örtlichen Reiz ein vermehrter Blutzufluß, also bessere Ernährung der Haar-
wurzeln stattfindet und auch die Haardrüsen zu erhöhter Tätigkeit angespornt
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